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	Trend zum Schrebergarten

Freiheit in der Parzelle

Von wegen Spießbürgertum: In München haben immer mehr junge Familien einen Schrebergarten, der ihr Bedürfnis nach Öko, Grün und Ruhe stillen soll.
Von Andrea Peus 
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Dürckheim und Familie fühlen sich wohl in ihrer Parzelle.
Foto: Henning Köpke 
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Constantin von Dürckheim ist ein echter Glückspilz. Er hat einen Garten - und das mitten in München. 300 Quadratmeter ist er groß und bietet damit nicht nur genügend Platz für Obst- und Gemüsebeete, sondern auch für eine Rutsche, eine Schaukel und einen Kletterbaum für seine Kinder Stella (6 Jahre), Franz (4) und Amber (1). "Die reinste Erholungsoase für 320 Euro Pacht im Jahr - der absolute Hammer", freut sich der 41-jährige Familienvater. Ein Haus mit einem ähnlich großen Grundstück hätten er und seine Frau Henriette sich nie im Leben in München nicht leisten können.

Als die Familie im Herbst 2006 die Parzelle mit der Nummer 13 in der Schrebergartenanlage NW 69 bezog, fühlten sie sich noch ein wenig fremd zwischen all den Gartenzwergen, Bambis und Windmühlen ihrer Nachbarn. Doch inzwischen haben sie Verstärkung bekommen. Denn in den Laubenkolonien vollzieht sich derzeit ein reger Generationenwandel. 

"Fast jeder zehnte Kleingärtner wird seine Parzelle in den nächsten Jahren aus Altersgründen aufgeben müssen", sagt Thomas Wagner vom Bundesverband Deutscher Gartenfreunde (BDG). Bereits in den vergangenen zehn Jahren sei das Durchschnittsalter der Pächter von 56 auf 47 Jahre gesunken, so Wagner. Besonders begehrt sind die Vereinsgärtchen bei Großstadtfamilien mit Kindern. 
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	In den Schrebergärten an der Borstei im Münchner Westen macht sich das bereits deutlich bemerkbar. "Fast die Hälfte meiner Kolonie-Nachbarn haben wie wir Kinder", bestätigt der 48-jährige Willi Felgentreff. Dabei war der kaufmännische Angestellte zunächst ziemlich skeptisch: "Eigentlich war mir das alles viel zu spießig." Die ganzen Regeln und Bestimmungen seien schon etwas gewöhnungsbedürftig gewesen. 

In Münchens Schrebergärten wird nichts dem Zufall überlassen. Die Größe und Höhe der Lauben und Hecken, Mittagsruhe von 12 Uhr bis 15 Uhr und die Verpflichtung, ein Drittel der Fläche für Obst und Gemüse zu nutzen - alles ist geregelt." Doch viele der Regeln machen auch Sinn", findet Dürckheim. Dazu gehöre, dass man beispielsweise keine Nadelbäume anpflanzen dürfe. "Irgendwann säße der Nachbar dann nämlich im Schatten", sagt der Jurist. 




	Mehr zum Thema

Trend: Schrebergarten 

Daheim bei den Laubenpiepern
 

Für Dürckheim überwiegen klar die Vorteile. "Vorbei die Zeiten, als wir zum Grillen noch das ganze Zeug an die Isar schleppen mussten, um dann auf unbequemen Steinen zu hocken", sagt er. Wie gemütlich es in ihrer Parzelle ist, hat sich im Freundeskreis schnell herumgesprochen. Auf den ersten Grill folgte schnell ein zweiter. "Grad neulich waren’s wieder 15 Leute", sagt Dürckheim. 

Fast jeden Tag ist die junge Familie in ihrem Gärtchen, bis zu 20 Stunden in der Woche. Ebenso Felgentreff. Es gibt viel zu tun. Jäten, pflanzen, gießen und ernten - für die Hobbygärtner die pure Entspannung. "I bi halt so a richtger Gschaftler", erklärt Felgentreff fröhlich. Aber auch die anderen Familienmitglieder kommen auf ihre Kosten. Die Kinder lernen, dass die Tomaten nicht im Supermarkt wachsen, haben Platz genug für ihre Geburtstagsfeiern oder kommen wie der 13-jährige Manuel und der 15-jährige Julian Felgentreff mit ihren Freunden zum Kartenspielen vorbei. 

Mit den Familien rückt eine ganz neue Klientel nach. Anwälte, Werber, Medienleute und Unternehmer lassen sich in München genauso wie auch in Hamburg oder Berlin auf die Wartelisten der plötzlich so attraktiven Laubenkolonien setzen. 

Mit der eigentlichen Idee der Gärten haben sie allerdings nicht mehr viel am Hut. "Früher war das kein Freizeitspaß. Die Parzellen waren Arbeitern und sozial Schwächeren vorbehalten, die hier ihr Gemüse anbauten, um Geld zu sparen", sagt Wagner vom BDG. 

Genau genommen hatte Gründervater Daniel Schreber seine "Armen- und Specialgärten" Ende des 19. Jahrhunderts sogar ausdrücklich für Kinder konzipiert, die in den Mietskasernen der Städte keinen Platz zur "gesunden Triebabfuhr" hatten. Doch die Kinder verloren schnell das Interesse an den Beeten und ihre Eltern übernahmen die Pflege der Pflanzen. Man zerstritt sich, teilte das Gelände in Parzellen auf und baute Zäune. Der Schrebergarten war geboren und mit ihm das Image von Ordnungswahn und grantelnder Spießbürgerlichkeit.

Was genau aber fasziniert die neuen Pächter an den Laubenkolonien? Wagner vom BDG sagt: "Die Event- und Freizeitgestaltung aus den neunziger Jahren ist vorbei." Man ziehe sich wieder ins Private zurück. Für 90 Prozent der deutschen Bevölkerung sind Ruhe und Erholung Freizeitmotiv Nummer Eins. Werte wie Gelassenheit, schöpferische Kreativität und eine gesunde Lebensführung stehen ganz oben auf der Werteskala, so das Institut für Demoskopie Allensbach. 

Die Kolonien sind nicht untätig und versuchen, sich den veränderten Bedürfnissen der neuen Pächter anzupassen. Das Angebot ist vielfältig und reicht von Tanz- und Tischtennisgruppen bis zur Kinderbetreuung in robusten Spiel- und Wild-Parzellen oder reinen Öko-Kolonien. Da mag auch das Gartenhäuschen im soliden Baumarktstil nicht mehr so recht passen. Die ersten Architekturbüros wie das Berliner "Büros, Hütten & Paläste" haben sich bereits auf Lauben für die jungen, trendbewussten Großstädter spezialisiert. Große Fensterfronten mit Schiebetüren sind angeblich derzeit der Renner. 

Die beiden Münchner Constantin von Dürckheim und Willi Felgentreff werden ihre Gärten zumindest nicht so schnell wieder hergeben. "Man entwickelt da mit den Jahren schon eine Bindung", gesteht Felgentreff. Und auch Dürckheim hat bereits Pläne für den nächsten Sommer. Dann will er seiner Hecke nämlich endlich mal einen flotten Schnitt im Hundertwasserstil verpassen. 

(sueddeutsche.de/sonn)



	[image: image34.png]




	Artikel drucken  |  Fenster schließen


Copyright © sueddeutsche.de GmbH / Süddeutsche Zeitung GmbH
Artikel der Süddeutschen Zeitung lizenziert durch DIZ München GmbH. Weitere Lizenzierungen exklusiv über www.diz-muenchen.de
